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Derer Dr. Klaus Groth hat ſechs und zwanzig

Vriefe über das Verhältniß von Hochdeutſch und

Plattdeutſch zu einander geſchrieben. Das Buch

hat 171 Seiten. — Auf der 2ten Seite wirft er

die Frage auf: ,, Ift Plattdeutſch oder Hochdeutſch

die vollkommenere Sprache?“ Auf der 7ten Seite

fchon beantwortet er die Frage dahin , „ daß er,

kämpfend und Schritt vor Schritt, allmälig zu

der Ueberzeugung gekommen ſei , Plattdeutſch ſei

die vollkommnere der beiden Schweſtern .“ Nach

dem er nun im Verlauf ſeiner Erörterungen auf's

Sanſcrit, auf's Griechiſche, auf Homer und Pin

dar , auf's Gothiſche, Altitalieniſche, Franzöſiſche,

Engliſche, auf die Petrarka'ſchen Sonette , die

Grandezza ſpaniſcher Proſa und auf den Papagai

der Atures gekommen iſt, nachdem er in ganz

aphoriſtiſcher Weiſe und Ales bunt durcheinander

dem Leſer erzählt hat , was Jacob Grimm früher,

was er ſpäter über Hochdeutſch und Plattdeutſch
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gedacht und prophezeiht hat , was W. y. Hum :

bold geſagt hat, und was Dr. Johann Riſt, wie

Rückert und Platen mit Makamen und Ghafelen

das Hochdeutſche gequält haben , wie die Ueber

feßer es verdorben haben , kommt er auf einige

grammatiſche Unterſchiede der beiden Mundarten

und noch Manches und Vieles . Er citirt dabei

ſeinen Quickborn höchſt unnöthigerweiſe und in

einem Maaße , welches durchaus nicht mit der

Beſcheidenheit ſtimmt, und wenn er auch zulegt

fich deshalb entſchuldigt, ſo erinnert dieſe Ent:

ſchuldigung zu ſehr an den griechiſchen Philoſophen

mit dem zerriſſenen Mantel; man merkt die Ab

ficht und man wird verſtimmt. Nachdem er

dies nun Alles in ſeiner Art trefflich beſorgt hat,

macht er dem Leſer Seite 130 einen höflichen

Diener und ſagt : ,, Ohne daß wir das Ziel er:

reichen , das wir uns im Anfange mit der Frage

geſteckt: Iſt Plattdeutſch oder Hochdeutſch die voll

kommnere Sprache ? – haben wir doch, wie ich?

hoffe, unſern Zwed erreicht: die Löſung jener

Frage iſt für uns überflüſſig und hinfällig ge

worden. Sie iſt aber auch unmöglich.“ Wobei

ܪ



5
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er dem Leſer indirect wieder eine neue , ebenfalls

nicht zu beantwortende Frage hinwirft, nämlich:

Was macht der Verfaſſer hier für einen Unter

ſchied zwiſchen Ziel und Zwed? Kurz der

Herr Dr. Klaus Groth macht es grade ſo , wie

jener alte engliſche General , der ſeine Milizen

in eine große Sandgrube hineinmanövrirt hatte,

feinen Hut zog und mit den Worten davon ritt:

Nun adieu , meine Jungen ! Ihr fißt jeßt ſchön

drin , nun ſeht zu , wie Ihr wieder raus kommt. "

Nun wäre denn eigentlich die Sache glücklich —

wenn auch nicht erledigt – doch ad graecas ca

lendas hinausgeſchoben , und der Leſer hat un

gefähr das Gefühl , als habe er in einen unreifen

Apfel gebiſſen. Hat nun der Verfaſſer auch nicht

mit der verſprochenen Antwort auf die Frage Wort

gehalten , ſo hat er doch darin ſein Verſprechen

erfüllt „ daß wenig Neues in dem Buche vor

kommen werde; bis zum 4ten Abſchnitt findet

man eigentlich deſſen gar nichts. Das Neue kommt

erſt in den Yeşten Briefen , in denen der Verfaſſer

die neueſten Erzeugniſſe der plattdeutſchen Muſe

beſpricht.
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Seit dem Erſcheinen meines Quickborn

,,find nun eine ganze Reihe plattdeutſcher Bücher

„ auf den Markt gekommen die Mängel des

„ Plattdeutſchen kenne ich vielleicht genauer als

„ irgend Jemand , der ich der Erfte mit dieſen

Mängeln praktiſch gekämpft habe und ſie habe

„überwinden müſſen. — Müllenhoff und ich ſind

doch einmal die Erften. Die Grundlage der

„ plattdeutſchen Orthographie , wie Müllenhof und

„ich ſie zuerſt wieder feſtgeſtellt haben.“

Mit dieſen und ähnlichen ſelbſtgefälligen

Worten führt ſich nun der Lyriker als Kritiker

ein . Er iſt der erſte, der die plattdeutſche

Sprache aus tiefem Schlummer geweckt hat ; alle

Andern , die Plattdeutſch ſchreiben , müſſen nach

der vorgeſchriebenen Schablone ihre Arbeiten ab

liefern ; die plattdeutſche Sprache iſt ſeine Do

maine, er hat ſie gepachtet, wir andern armen

Teufel find feine Afterpächter. Lauremberg, Sack :

mann , Voß , Bornemaun, Arndt ( Babſt ſcheint

er nicht zu kennen ) haben auch einmal auf dieſem

Felde geackert, aber ſie haben ſchlecht gewirth

ſchaftet, fort mit ihnen ! Im Quickborn , im
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Qui &born und zum dritten Male im Qui&born

iſt das ganze neue Wirthſchaftsſyſtem vorgezeich :

net , darnach ſoll gewirthſchaftet werden. Was

würde der Beſiber jenes wohlgepflegten Gartens,

unſer hochdeutſcher Nachbar dazu ſagen , wenn er

nicht fäbe , daß wir auch allerlei bunte Blumen

auf unſerm Felde bauen könnten ? Wir müſſen

unfern vorzüglichen Boden mit Roſen, Veilchen

und Vergißmeinnicht herauspußen.

Du, Friß Reuter, Inhaber einer Afterpachtung

von uns , haſt Dein Feld ſchändlich gemißbraucht,

Du haſt allerlei nährſame und wehrſame Koſt

darauf gebaut, das iſt durch und durch gemein,

Du biſt ausgepachtet . Zwar müſſen wir geſtehen ,

Du weißt den Pflug zu führen , Du kennſt Dein

Feld, Deine Beſtellung iſt glatt , Du triffſt immer

den richtigen Zeitpunkt; es iſt auch wahr , unſer

hochdeutſcher Nachbar geht gerne zwiſchen Deinen

luſtigen Kornfeldern ſpazieren , er freut ſich zu

Deiner Erndte und lacht und tanzt auf Deinen

Erndtefeſten ; aber er verſteht das nicht beſſer, wir

werden ihn eines Beſſern belehren ; wir geben

nächſtens ein Buch über die höhere Cultur der
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Feldblumen heraus , barin foll ihm und Dir in

einem eigenen Briefe gezeigt werden , warum

Deine Saaten ſo luſtig grünen : Du düngſt zu

ſtark, und Düngen iſt gemein. Ja , aber dann

wächſt kein Korn. — Sol auch nicht, Friß Neuter,

foll auch nicht; Feldblumen ſollen wachſen , zarte

Seelen follen mit weißen Händen ſie pflücken ,

Kränze daraus winden und ſie in unſere Dichter:

locken flechten. Idh, als der Erſte, der ..... Ich

der den Quickborn ..... Beſcheidenheit verbietet

mir , weiter zu reden .

Herr Dr. Klaus Groth hat Wort gehalten ,

im fünf und zwanzigſten Briefe , Seite 156, heißt

es , wie folgt :

,,Die Schwierigkeit darf nicht ſchrecken. Ein

„ leicht erreichtes Ziel iſt darum noch nicht das

,,wahre. Wenn die jeßt ſogenannte Volkspoeſie

„noch eifriger ſcheinbar als jede andere Natur ſucht,

,, ſo iſt die Gefahr , ſie auf jenem falſchen Wege

„ zu finden um ſo größer , wenn ſie erreicht ſcheint,

,,wenn ein talentvollerMann ſich und anderen den

„ Weg bequem gemacht hat , und nun gar das

„ öffentliche Urtheil Weg und Ziel für das richtige
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„ausrüft. Wir ſind in der plattdeutſchen Poeſie

„in dieſem Falle. Fritz Reuter hat ſich beſonders

„ durch ſeine Läuſchen und Rimels einen Namen

„ gemacht, und die Kritik erklärt , faſt allgemein,

„ dieſe Art Poeſie für die echte plattdeutſche Volks:

„ poeſie. Es thut mir leid , daß ich dem nicht

,, anders widerſprechen kann , als indem ich die

„,,Unrichtigkeit dieſer Anſicht im Speciellen

„ nachweiſe.

„ Die Läuſchen und Rimels find in gewandtem

„ Plattdeutſch geſchrieben , ohne Zwang und Ge

„,waltſamkeiten , ſie ſind leicht und bequem erzählt,

,,klar und anſchaulich , die Pointe wird nie ver

„ fehlt, Reim und Rhytmus ſind natürlich, aber

„ ſie ſind durch und durch gemein ."

Dieſes gemein " kann ſich hier nur auf die

Wahl des Stoffes beziehen , denn über die Aus:

drucksweiſe ſpricht der Verfaſſer erſt auf der fol

genden Seite. Sollte es bedeuten : der Stoff iſt

dem gemeinen Leben entnommen, ſo wäre ich ganz

zufrieden ; aber einer ſo billigen Auslegung darf

ich nicht Raum geben : die gehäffige Weiſe, mit

der Dr. Klaus Groth in ſeinem Buche bei jeder

11
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paſſenden oder unpaſſenden Gelegenheit mich an :

feindet, und die nachfolgende Erläuterung des Aus

drucks zeigen , daß er das Wort in der möglichſt

ſchlechten Bedeutung verſtanden haben will. Er

ſpricht von plumpen , unwiffenden , ſdmußigen,

ſchlauen Figuren, von gemeinſten Unſchicklichkeiten ,

von Tölpeln und von Spißbuben , die ich vor:

geführt habe. Bei den meiſten dieſer Ausdrücke

verſuđıt er nicht einmal eine Motivirung, nur

,, die gemeinſte Unſchicklichkeit" motivirt er da:

durch , daß ich einen Bauern gezeichnet habe,

der nicht einmal eine Taſſe Kaffee zu trinken

verſtehe. Die Sache iſt dieſe: Ich erzähle , daß

ein Bauer noch nie Kaffee getrunken habe - yor

zwanzig , dreißig Jahren war das bei uns noch

nichts Ungewöhnliches und daß er die Taſſe

mit dem Kaffeelöffel ausgelöffelt habe. Iſt das

gemeinſte Unſchicklichkeit? -- Um ſich zu über:

zeugen , mit welcher Ehrlichkeit Herr Dr. Klaus

Groth mir die gemeinſte Unſchicklichkeit anzu:

flicken ſucht, fehe man Quickborn Seite 118 , wo

es heißt :

1
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De Kaffe wehr noch ganz wat Nies,

Wi drunken of bi Ammerwies' :

Iſt nun die Unſchidlichkeit meines Bauern,

der den Kaffee theelöffelweis oder die des Klaus:

Groth'ſchen, der ihn eimerweis zu fich nimmt,

gemeiner ? Er greift weiter heraus : „ Der

chriſtliche Prediger tritt nur auf als geeignetefte

Perfon, um von einem jüdiſchen Roßkämmer beim

Pferdehandel düpirt zu werden . “ - Die Geſchichte

lſt folgende: Ein Prediger verkauft auf dem

Jahrınarkt ſein Pferd, er will fich ein anderes

wieder kaufen , er feilſcht unentſchloſſen umher

bis zur anbrechenden Dunkelheit und kauft dann

unglücklicherweiſe ſein altes Pferd wieder. Habe

ich durch dieſe Erzählung den chriſtlichen Pre

diger als die geeignetſte Perſon , um von einem

jüdiſchen Roßkämmer betrogen zu werden , dar

geſtellt? — Kein Prediger in Mecklenburg, kein

Prediger der Welt wird durch die Mittheilung

der übrigens wahren Anekdote verlegt worden

ſein , dem Herrn Klaus Groth muß ſie zum ha

miſchen Angriff auf mich dienen. Ferner: „Unſer

deutſcher Held Blücher tritt nur auf , damit ein
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übereifriger Polizeidiener ihm die Tabakspfeife

wegnehmen und dafür von ganz Teterow Prügel

bekommen kann." - Die „ Prügel“ ſind mir vom

Herrn Doctor zugedacht und zugedichtet, ſie ſtehn

nicht in meinen ,, Läuſchen und Riemels “, ſie ge:

hören mir nicht; ich gebe ſie dem Herrn Doctor

als ſein Eigenthum zurück. Eine ſo alberne

Roheit , daß eine ganze Stadt auf einen armen

Polizeidiener losſhlägt, iſt nie aus meiner Feder

gefloſſen. Mein Polizeidiener kommt beſſer weg :

der gutmüthige alte Blücher ſagt zu ihm , als er

wegen ſeines Verſehens zagend daſteht:

,, So, fo ! mein Sohn, nu jch man weck,

Da haft en Dahler vor den Schreck."

Und damit hat der Polizeidiener ſeine Rolle

ausgeſpielt. Frage : warum entſtellt mir der

Herr Dr. meine anſpruchsloſen Gedichte ? Warum

feßt mir derſelbe muthwillig Unwahres hinzu ?

Mit keinem Zuge, mit keiner entfernteſten Andeu

tung habe ich verſucht, den Helden meines Vater :

landes lächerlich zu machen ; Feldblumenkränze

freilich habe ich ihm nicht aufgeſeßt, dazu war er

zu ſehr ein Mann von Storn, und dazu iſt er mir
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zu lieb . Auch hat Keiner Spott aus der heitern

Erzählung herausgeleſen ; hat doch ſogar ein di

recter Nachkomme des alten Feldmarſchalls, jeßt

Offizier in der öſterreichiſchen Armee, ſich eigens

das Buch kommen laſſen und hat er doch weidlich

drüber gelacht. — Darauf kommt eine Geſchichte

von „ Junker Corl von Degen “ an die Reihe , der

„ als Urtypus eines Tölpels und Unflaths“ bezeich

net wird .—Könnte ich den Urtypus irgend einer

Eigenſchaft, und ſei es auch der der Tölpelei, über

zeugend und prägnant hinzeichnen , ſo würde man

mich für einen bedeutenden Dichter erklären müf

ſen ; der bin ich nun nicht , und Sie , Herr Dr.,

haben das auch wohl nicht gemeint, Sie hätten

ſonſt nicht „den Unflath “ hinzugefügt. — Ich will

die einzige etwas derbe Stelle aus dem augeführ

ten Gedichte hier herſeßen es iſt von einem

ungezogenen , 10—12 Jahr alten Jungen die.

Rede

,, Corl ſatt doa , as in den Däſ' ,

Mit ’ne ange ſchnappig Näf .“

Ich will aber auch als Pendant eine Stelle

aus dem Quickborn , Seite 209 der erſten Ausgabe,

1

I
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„de Fiſchtog na Fiel“ , daneben ſeßen. Es iſt da

von alten erwachſenen Leuten die Rede :

De Hieren na de Şek un Bars ,

de Dare mit ſin ' natten Mars . "

Sie werden alſo auch den „Unflath " behalten

müſſen ; oder meinen Sie , noch nicht ? Nun , ſo

leſen Sie in demſelben Gedicht Seite 208 , wo

von einem Pudel die Rede iſt:

„Un rükt' bi jeden þund na'n Peper .“

Eine Beſdreibung von ſchmußigſter Umſtänd

lichkeit, die in jedem Leſer die ekelhafteſten Ideen

aſſociationen erwecken muß, und die den Verfaſſer

zwingen muß , „den Unflath" für ſich ſelbſt in

Anſpruch zu nehmen.

Einige Zeilen weiter Seite 159 der Briefe ,

fagt deren Verfaſſer mit großem Selbſtgefühl,

nachdem er mit allgemeinen Redensarten gegen

Roheit zu Felde gezogen iſt: „ die Poeſie ſoll und

will die Natur jo darſtellen , daß ſie erhebt, ſelbſt

wenn ſie ſcherzt, das iſt ihre ideale Richtung, die

fie nie verlaſſen darf.“ Schön gebrüllt Löwe !

Herr Claus Groth iſt ein guter Doktor, aber ein

ſchlechter Muſikant. Wo bleibt bei dem „ Peper“
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1

die ideale Richtung? - Das Lange und Kurze

der Sache iſt, daß der Verfaſſer des Quickborn in

zwei oder drei Gedichten verſucht hat , ſich aus

dem ſentimentalen Nebel ſeiner ſelbſtgeſchaffenen

Volksauffaſſung auf das beſcheidene Niveau der

Wirklichkeit hinabzulaſſen , und daß er ſich darin

nicht zu Hauſe fühlt, daß ihm durchaus die Gabe

abgeht , einfachen , heitern Stoffen die komiſche

Seite abzugewinnen, und daß er, um totaler Ge

ſchmackloſigkeit zu begegnen, zum „Peper und ſo

weiter“ greifen muß. Man leſe blos einmal

dieſen „Fiſchtog na Fiel“, eine dürftige Geſchichte,

in welcher eine Geſellſchaft von Schuſtern und

dergleichen Leuten auf einen Fiſchfang ausziehen,

in ihrer Dummheit in einen Graben fallen , fich

in Pfannkuchen überfreſſen , keine Fiſche fangen,

zum Ueberfluß vom Gewitter durchnäßt werden,

fich für ihr Geld Fiſche kaufen und dann nach

Hauſe gehn. Dieſer Stoff wird in 570 Verſen

verarbeitet , es werden in denſelben lyriſche und

didaktiſche Elemente (Seite 214 und 217) , die

gar nicht dahin gehören , eingeklemmt ; wahr:

ſcheinlich weil ſie nicht bedeutend genug waren,
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um ſelbſtſtändige Gedichte tibzugeben , dem Ver

faſſer aber zu bedeutend ſchienen , um ſie unge

druckt liegen zu laſſen. — Und nun die Behand

Yung! Wo iſt der Wiß , die Pointe ? Wo iſt nur

halbwege Laune ? Statt deffen begegnen wir der

Geſchmadloſigkeit eines felbft auf Koſten des Ver

ſtändniſſes übertriebenen Haſchens nach den aben

theuerlichſten Schleppreimen , z . B.

,,Sonſt harn de Schoſters all de Strümp los ,

Un wulin dar rin op Darm un Lümp los ,

Un hahrn em rutkregn , dat's nu een mal

Gewiſſ, un jhulln ſe em ant Been hal'n

Na't Dewer , wo de Red noch rund ging :

Ob wul dat Water bet na'n Grund ging ? "

„ Ob wohl das Waſſer (im Graben) bis auf

den Grund ginge !! " — Ja, man darf nicht zu ſehr

bei dem Dichter des Quickborn auf den Grund

gehn. Zwei Seiten weiter wird geſungen:

Man makt en Boot

Ut alle Schotfellin *) un denn fahrt man

As Rinner Arams äwern Jordan . "

.

* ) Um die conſequente etymologiſche Schreibweiſe des neue

ſten plattdeutſchen Ortographen kennen zu lernen , ſehe man

Seite 203 , da ſteht ,, Schootfeln" , hier „ Schotfelln ", und

heißen muß es „ Schortfellen .“

!
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Weiß denn das dithmarſcher Volk von Kinder

Arams ? Etwas weiter iſt die Rede von einem :

Senator von Taheiti“ und darauf vom „ Türki

ſchen Divan." Alles hübſch paſſend und ver

ſtändlich für den Bauern eingerichtet!

Herr Dr. Klaus Groth ſagt , Seite 159,

weiter : „Dies iſt ein falſcher Weg zur Natur“,

meint aber nicht „den Türkiſchen Divan“ , „den„

Senator von Taheiti“ und „die Kinner Arams“

damit, ſondern meine „ Läuſchen un Riemeſs “ und

feßt hinzu : „ Reuter hat es felbſt gefühlt ."

Davon weiß ich nichts , und zum Beweiſe, daß

auch der Herr Doctor nichts davon wiſſen kann,

ſei ihm hiemit die Nachricht gegeben , daß der 2te

Theil von „ Läuſchen un Riemeſs“ bereits unter

der Preſſe iſt, und daß ich es für höchſt unſchicklich

von dem Herrn Doctor Halte , wenn er ſich zum

Interpreten meiner Gefühle aufwirft. Wenn nun

ferner ohne alle Motivirung von der falſchen

Sentimentalität meiner ſpätern Dichtungen ge

ſprochen wird , ſo kommt mir das vor , als wenn

Iemand zu mir ſagt : mein ſaurer Kohl ſchmeckt

mir beſſer als Deine grünen Erbſen. Dagegen
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läßt ſich nicht ſtreiten ; wenn aber der Herr Doc:

tor fürchtet, daß ich „ſchwer zu arbeiten haben

werde, ehe ich mein Talent von dem Staube

reinigen würde , den ich ſelbſt aufgeſtöbert habe",

ſo erlaubt er mir auch wohl die Befürchtung aus:

zuſprechen , „daß er fdywer zu reiben haben werde,

um den Weihrauchdampf aus den Augen zu

wiſchen , der ihn am richtigen Leſen und am Er:

kennen der ehrlichen Wahrheit verhindert.“ Oder

iſt das ehrliche Wahrheit, wenn der Herr Doctor,

wie ich hier Punkt für Punkt , ohne einen einzigen

zu überſchlagen , nachgewieſen habe , in allen ſei

nen angeführten Specialitäten Unrichtiges be

hauptet und Unwahres hinzuſet? — Doch in

dieſem Punkte ſind wir noch nicht zu Ende.

Der Verfaſſer der Briefe kommt nun auf

meine Sprache und bezeichnet dieſelbe als „ſchlu:

derigſte Sprechweiſe, in welcher Vademecumsanek

doten erzählt werden.“ Der Herr Dr. will hier

ſagen „ ſchludderig “ von „ſchluddern“ , ſchlottern ;

alſo fHlotterig ; „ ſchluderig kommt von „ſchludern“,

ſchleudern ; hat alſo keinen Sinn , und wenn er

meine „ Läuſchen un Niemels" Vademecumsanet
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doten nennen will— nun meinetwegen ! es kommt

am Ende nicht darauf an , wie er ſie nennt , ſon

dern wie ich ſie erzähle. Ich habe dieſen beſcheis

denen Anekdoten einen beſcheidenen Titel an die

Stirne gefeßt : „ Läuſchen un Riemels “, was uns

gefähr im Hochdeutſchen „Anekdoten und Reime

reien“ heißen möchte. Ich habe dem Publikum

nicht viel verſprochen und will wünſchen , daß ich

in dem Wenigen Wort gehalten habe. Keinem,

der ſie zur Hand genommen hat , ſind tiefſinnige

Gedanken und zarte Empfindungen verheißen

worden ; aber manche trübe Stimmung iſt durch

ſie verſcheucht, und manche heitere durch ſie erhöht

worden , und wenn nach Jahren ſich vielleicht ein

oder das andere Eremplar ,des Quickborn “ und

„der Läuſchen “ in der Rumpelkammer eines Bücher

ſammlers erhalten haben ſollte, ſo wird dieſer auf

10 Seiten meines Buches mehr Fingerzeige zu

einer richtigen Beurtheilung unſers jeßigen platt:

deutſchen Volkslebens und unſerer Volksſprache

finden , als in dem ganzen Quickborn. Auch ein

Werth , wenn auch kein glänzender! Erſchrecken

Sie nicht, Herr Doctor , daß ich mein Büchlein

2
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fo keck neben Ihren Quickborn ſtelle, der Sie doch

denfelben , Seite 66 neben Klopſtod , Schiller und

Göthe ſeinen Plaß anweiſen ; der Sie dreiſt in

Gemeinſchaft mit Jakob Grimm und W. von

Humbold Ihr Urtheil über die engliſche Sprache

abgeben ? Der Sie zwar nicht beſtreiten, daß

Götheſche und Heineſche Verſe wohlklingend ſind,

der Sie aber doch behaupten : „ein Lied von fo

abfolutem Wohlklang, wie folgendes , dem Quick:

born entnommenes, das in tiefen Bruſttönen den

Schmerz malt“ , ſei es im Hochdeutſchen durchaus

unmöglich :

Wat weenſt Du di de Ogen blank ?

20. *)

1

20 . 20 .

* ) Ich lebe hier den ganzen ſo abſolut wohlklingenden Vers

mit der hochdeutſchen Ueberſetzung her :

Wat weenſt Du di de Ogen blank ?

Segg an , wat deiht di weh ?

38 Vader frank, is Moder krank,

Is Broder ut to See?

Was weinſt Du Dir die Augen blank ?

Sag' an , was thut Dir weh ?

Iſt Vater krank, iſt Mutter krank,

Iſt Bruder aus zu See ?

Nun frage ich Hochdeutſche und Plattdeutſche, wo denn der

abſolute Wohlflang ſteckt? Wo er denn überhaupt in dem Claus -

1
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Sie haben Recht, ſo etwas hätte Göthe und

Heine nie fertig gekriegt , ſie hätten in „ihrer ma

terialiſtiſchen Schriftſtellerei, die übereifrig Natur

ſucht“ , wahrſcheinlich gedichtet:

„Wat weenſt Du di de Ogen trüb ?? " Und

dann wär's mit dem Reim auf „ krank“ und mit

allem „Wohlklang“ und allem „ Bruſtton -Schmer

zensdrang“ zu Ende geweſen.

Doch Sie haben noch weiter etwas über meine

Sprache geſagt; hier iſt es :

„Die Sprache zeigt es , daß dieſer Art mate

„ rialiſtiſcher Schriftſtellerei, die übereifrig Natur

„ſucht, der die natürliche Spredyweiſe wie die na

„ türlichen Verrichtungen des Menſchen gleich wich

„tig ſind, die in ihrer Art eine Düngerbegeiſterung

„ hat, wie ſonſt nur die philoſophiſchen Materia

„liſten , daß dieſe eben vor übereifrigem Suchen

„nach Natur nicht dazu gelangt. Die natürliche

„Sprache iſt ihr bald nicht natürlich genug ; daß

„man auf jeder Seite der Läuſchen und Riemels

Grothſchen Plattdeutſch ſte& t ? Etwa darin , daß in dem ganzen

Quicborn die vollklingenden Diphthongen „ au “ und „, eu“ nicht

zu finden ſind ?

2 *
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„Wörtern begegnet wie : Schapskopp, Efel, dumm,

„ Naſendreihn , ſure Arften , Schnuftabak, Bud

„del — ließe ſich ertragen, obgleich man ſchwerlich

„ein hochdeutſches Buch anführen könnte, wo ſie

„in ſolchen Regimentern aufmarſchieren, und iſt

„ das der natürliche Charakter unſerer platt:

„ deutſchen Rede ?"

Ich halte mich hier wieder an das Concrete,

wodurch Sie Ihr Raiſonnement zu begründen

ſuchen und muß zu Ihrem Leidweſen behaupten,

daß das , was Sie eben hier ausgeſprochen haben,

nicht wahr iſt.

Idy habe die erſten 70 Seiten , alſo etwa ein

Viertel des Vuches, durchgeleſen und finde auf

denſelben zweimal das Wort „ dumm “, und vier

mal das Wort „ Buddel“ ( dies leştere deshalb ſo

oft, weil der Medlenburger die Bezeichnung,

„ Flaſche“ nicht kennt.) Die andern angeführten

Wörter gar nicht. Wie nennen Sie ſolche ab:

fichtliche Uebertreibung ? Sie ſagen weiter :

„Aber ſehr oft ( z . B. S. 215 ff.) kommt eine

„ Sprache vor , die die Läuſchens ſelber irgendwo

Judenplattdeutſch nennen , in einem Viertel aller

1
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„ Stücke reden Perſonen ein Hochdeutſch , das we

„nigſtens für kein Chriſtenhochdeutſch gelten kann,

„ ja ſelbſt wo nur ein franzöſiſches Wort vorkommt,

„,iſt es verdreht bis zur Unkenntlichkeit, und in der

„ Geſchichte von dem alten Kasprati ſpricht dieſer

„ ein Kauderwelſch, das geradezu gar keine Sprache

„mehr iſt. Das wäre Naturtreue ? Das wäre

„ Volksſprache ?"

Wenn ich mich dieſerhalb zu vertheidigen

brauchte, ſo könnte ich mich auf Shakeſpeare ( Dr.

Cajus. Evans. Luſtige Weiber zc.) , auf Walter,

Scott , auf Dickens , auf Leſſing (Minna von

Barnhelm ), Göthe ( Göß ) , Schiller (Capuziner

Predigt ) berufen , doch thue ich wohl am Beſten,

wenn ich mich auf eine ebenſo gewichtige Autori

tät, die mir gerade zur Hand liegt, berufe , näm

lich auf den Quickborn ſelbſt. Alſo erſtens:

Judenplattdeutſch . Man ſebe Seite 142 des

hier und in den Briefen ſchon viel zu oft erwähn

ten Buches, da wird man einen kleinen Kaneel

juden finden, der allerlei unſchuldige Verſuche im

Mauſcheln macht; er verſteht's freilich nicht recht,

aber das iſt nicht ſeine Schuld, warum hat Dr.
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-

Klaus Groth nicht die Lutherſche Regel befolgt

und „die Leute beſſer auf's Maul geſehen ?"

Zweitens bis zur Unkenntlichkeit verdrehete

Fremdwörter. — Was mag : Garr, pattu, Parm,,

tik“ 2c. a . heißen ſollen ? Der Herr Doctor be

hauptet: Garde, partout, Perpendikel 2c., und da

er die Erklärung dabei ſchreibt, ſo find die

Wörter uns ja auch kenntlich geworden. Dann

drittens : ein Hochdeutſch, das wenigſtens für kein

Chriſtenhochdeutſch gelten kann . Auch dies

wie's wißig bei uns genannt wird — „Meſſingſch"

hat meine plattdeutſche Autorität nachzuahmen

geſucht: im „Fiſchtog na Fiel“ ſpricht der Kannen

gießer nur dieſe Sprache; aber mit ebenſo wenig

Glück als der Kaneeljude die feinige, es fehlt eben

am „auf's Maul ſehn ." — Warum alſo bei mir

tadeln, was er ſelbſt verſucht hat ?

Man ſieht, Alles, was mir in ſprachlidyer

Hinſicht getadelt wird, iſt ebenfalls durch abſicht:

liche Uebertreibung entſtellt, oder von dem Herrn

Doctor ſelbſt, nur mit weniger Glück, angewandt.

In einer oben ſchon angeführten Stelle wird

meinem Plattdeutſch , meiner Darſtellungs- und
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Erzählungsweiſe, meinem Reim und Rhytmus

ein Lob ertheilt , welches ich hiermit ebenſo , wie

die ungerechten Angriffe, zurückgewieſen haben

will; ich kenne die Fehler meiner Diction ganz

genau und bekenne dieſelben frei, und wo mir

Kritik und freundliche Zurechtweiſung tadelnd ent:

gegen getreten ſind, habe ich jede Nüge mit Dank

zu Herzen genommen und mich bemüht , den

Eigenthümlichkeiten meiner Mutterſprache gerecht

zu werden. Es iſt das ſchwer, weil die Sprache

ungelenk iſt, weil ein ungeſchmierter Wagen im

mer knarrt ; es iſt das doppelt ſchwer für einen

Humoriſten, der mir mehr auf originelle Sprach :

gewandtheit und prägnanten Ausdruck hingewie:

fen ſcheint, als der Lyriker, dem in dieſem Falle

noch der volle Klang des Plattdeutſchen als Sur

rogat für mangelnde und ſchiefe Gedanken zu

Hülfe kommen mag. Mir mag bei meinen „ Läu:

ſchen un Riemels“ Manches genügt haben, was

dem Herrn Doctor beim Quicborn gemangelt

hat ; ich rechne dazu eine 48 jährige Uebung in

der Sprache, die Gewohnheit darin zu denken,

welches der Herr Doctor , wie er ſelbſt eingeſteht,
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erſt ſpäter mühſam erlernt hat ob dies zu er :

lernen iſt, laſſe ich dahin geſtellt - und dann,

daß ich ſchon lange vor dem Erſcheinen des Quick

born, alſo vor den erſten Verſuchen in der neuern

plattdeutſchen Literatur, Plattdeutſch geſchrieben

und gedichtet habe; denn die immerfort und zum

Ueberdruß auftretende Anſicht des Herrn Doktor,

daß er der Erſte und immerfort der Erſte (wo

mit er indeſſen nicht bloß primus ſondern prin

ceps zu verſtehen ſcheint), und wir Andern ſeine

Nachbeter und Nadytreter geweſen ſeien , gehört zu

den dichteriſchen Illuſionen und Selbſtbefdhmeiche:

lungen , von denen feine Briefe ſo hinlänglich

Zeugniß ablegen. Er iſt durch Gnade des Königs

von Dänemark erſter Privatdocent der plattdeut:

ſchen Sprache geworden, das iſt Alles ; aber darum

iſt er noch nicht Hoherprieſter derſelben , und deren

Stiftshütte ſteht deshalb noch nicht im Dithmar

ſchen Lande , weil er in der Gegend von „Büſum“

geboren iſt. Nein , Herr Doctor , unſere Wege

auf dem dichteriſchen und volksthümlichen Gebiete

gehen weit auseinander, ebenſoweit wie unſere Dia :

lecte , und ich verſpreche Ihnen , kein Nachtreter
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von Ihnen werden zu wollen , wie Sie mir ſchon

in Ihrem Intereſſe daſſelbe verſprechen müſſen ,

denn was würden Ihre Freunde ſagen , wenn ſie

einmal einen ganzen Band „ Fiſchzüge na Fiel“

durchzuleſen hätten .

Wie Sie aber Ihre Sprache behandeln , da:

von hier einige Beiſpiele. Zuerſt alſo von Ihrem

Metrum ein Wort. Seite 61 Ihrer Briefe ſprechen

Sie mit großem Behagen davon , für das Platt:

deutſche klaſſiſche Metra eingeführt zu haben, Sie

verweiſen natürlich wie immer auf den Quickborn

und die darin enthaltenen Herameter. Hier iſt

die Probe : – ich habe die wirkliche Quantität

der Silben gleid, darüber geſeßt , damit auch der

Hochdeutſche ſich daraus vernehmen könne.

Mank uns jung’n Lühd, dě där keem , wehr of de Möl

ler ſin Vetter,

'N Bengči, aš wehr he di dreiht un ſmuci, aš ut Ro

kendeeg wültert.

Börtig wehr he ut Möddörp un ging dăr Jahren op

Scholen, 2c . 2c .

Hier Herameter rauszuleſen , heißt Zungen
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1

verrenken , heißt wie Sie in der Vorrede zum

Quickborn ſich ausdrücken „unſere herrliche Sprache

mißhandeln , daß fie tanzt, wie ein geprügelter

Bår“ ; nady folcher Melodie kann ſelbſt ein geprü

gelter Bär nicht tanzen. Soll ich nun von

Ihren Reimen noch etwas ſagen , ſo nehme ich

wieder den bekannten „Fiſchtog na Fiel“ zur Hand

und finde denn da auf den Raum von einem paar

Seiten (210—212) Folgendes zuſammengereimt:

„wagen“ und „ſtaken“ , „Galgen “ und „ Balken “,

Winter“ und „dünner“ , „ los“ und „ Troſt“,„ Fiſch in "

und „ Diſchen “, „Pannkok“ und „unklok“, „Hec"

und „füd“ , „ fahrt man“ und „Iordan“, „Hemder“

und „Kinder“, die halbwege paſſablen Keime nicht

mitgezählt. Sie werden ſagen , das ſind Kleinig

keiten , und ich gebe Ihnen darin Recht, in Anbe:

tracht anderer Dinge, die ſich in dem Quickborn

finden , oder vielmehr nicht finden. Wenn Sie

aber in Ihren Briefen und Ihrer Vorrede mit

alt -jüngferlicher Coquetterie immerwieder aufIhre

Liebe zur plattdeutſchen Sprache zurücfkommen,

ſo glaube das ein Anderer ; mich täuſchen Sie

nicht: Sie lieben Ihre Reimereien mehr als die
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1

1 1

Sprache, ſonſt würden Sie den Reimen zu Liebe

die Sprache nicht verfälſchen. Zum Beweiſe ſehen

Sie Seite 123, da reimen Sie „ſwatt“ auf „Platt“

das Wort heißt „ ſwart“ und ſo ſchreiben Sie es

audy ſonſt. Sehen Sie ferner „ Fiſchtog na Fiel"

Seite 207 „ünnern“ und „vermünnern“, das Wort

heißt „ ünnen “ (unten) oder wie ich ſchreibe „ un :

nen ", es ſoll ſich aber reimen , darum wird „ün:

nern" geſchrieben . Seite 213 „ armdict " , „Parm

ti& “; Sie ſchreiben in Ihrem Gloffarium ſelbſt

richtig ,Parpendikeſ".Und dann auf derſelben Seite

„dännſch“ und „Menſch "; Sie wiſſen redyt gut,

daß man auf Plattdeutſch „Minſch" ſagt und auf

der folgenden Seite ſchreiben Sie ſelbſt richtig

„Minſch ) " ; Seite 225 ſteht ,,Drapen ", im Glof

ſarium ſteht ,, Drippen “ = „ Tropfen "; aber der

Reim verlangt es anders , die alte Geliebte muß

fich fügen. Sie ſagen in Ihrer Vorrede zum

Quickborn : „ es würde mir Anſtrengung koſten,

dem Zorn nicht die Zügel ſchießen zu laſſen über

die Eitelkeit eines kleinen Verſtandes , der da

glaubt, einem Organismus Organe und Glieder

anflicken zu müſſen , weil das ſtörrige Weſen nicht

1
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gerade da einen Knir machen will, wo ſein Vers

fuß ein Gelenk fordert." Warum richten Sie Ih

ren Zorn nicht gegen Ihre eignen Sprachſünden ?

Warum ziehn Sie (Seite 161 der Briefe) gegen

Mauſcheln und Lispeln und Maulfaulheit und

alle Unarten des Dialects zu Felde und ſchreiben

ſelbſt: „ni“ ſtatt „ nich “, „fichen “ „ richen “ ſtatt

„ fichten “ „ richten “, „ le“ ſtatt „ leeg “, „ uphung"

ſtatt,uphungen " ? Iſt das nicht Maulfaulheit, nicht

Unart des Dialects ? Ihre einzige Entſchuldigung

kann ſein : ,,Friş Reuter , wir ſprechen hier aber

fo ." Und ich würde Ihnen dann eine tiefe Ver

beugung machen und ſagen : „Verehrteſter Herr

Doctor , haben Sie alſo die Güte , ſo weiter zu

ſprechen und zu ſchreiben , wie es Dithmarſcher

Brauch iſt; erlauben Sie mir dagegen, fo zu

ſprechen und zu ſchreiben , wie es vorpommerſch

mecklenburgſcher Brauch iſt . “ Dann werden

Sie ſagen : ,,Ia, aber, Friz Reuter, ich, der ich .....

kurz, der ich wie Seite 168 meiner Briefe

ſteht in reinem Plattdeutſd) vorgeleſen habe,

idh, der ich erſter Privatdocent der plattdeutſchen

Sprache bin , ich muß das beſſer verſtehn ."
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Dann werde ich Ihnen wieder eine Verbeugung

machen und ſagen : „ daß Sie Privatdocentder platt

deutſchen Sprache ſind, bezweifle ich nicht, aber ....

mit dem reinen Plattdeutſch .... Wie ? — Was?"

Dann werden Sie mich natürlich ſehr ſtarr

anſehen, mich barſch mit „ Herr“ anreden und be:

ginnen : „ Wir Dithmarſcher aber .... " — Dann

werde ich Ihnen eine tiefe Verbeugung machen,

mich entfernen und Sie ſtehen laſſen.

Nein , Herr Doctor , ich achte und ehre das

Dithmarſche Volk , nicht ſeiner Sprache wegen,

ſondern weil es einmal derbe und waidlich unge

rechte Angriffe zurücſchlug. — Sie erlauben mir

wohl daſſelbe ?

Sollten Sie noch Verlangen tragen , ein Mehre

res über Inhalt und Sprache Ihres Quickborn zu

hören , ſo empfehle ich Ihnen den nachfolgenden

Brief eines Mannes, der vielen Fleiß und Talent

auf die Wiederherſtellung unſerer alten plattdeut:

ſchen Sprache verwandt hat, und dem, eben ſo wie ?

mir , unſere neuere von jeher Mutterſprache war ;

ich hoffe, dies Schreiben wird ſeine calmirenden

Wirkungen auf Ihre Iluſionen nicht verfehlen.
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Verehrter Freund!

Sie ſchreiben mir, daß Herr Dr. Klaus Groth

in ſeinen jüngſt erſchienenen Briefen über Hoch

deutſch und Plattdeutſch mit ebenſo viel Gelehr

ſamkeit als edlem Selbſtbewußtſein auftritt, in:

dem er nicht nur vollkommen davon überzeugt iſt

ein großer Poet zu ſein, ſondern auch uns zu:

muthet das Plattdeutſch ſeines gefeierten Quick

born als das Normal - Plattdeutſch der Zukunft

zu betrachten. Sie erinnern mich daran , wie ich

bei dem Erſcheinen des Quickborn von den Klaus

Grothſchen Poeſien nach Sprache und Inhalt

gleich wenig erbaut geweſen , und mit welchem

Erſtaunen ich ſpäterhin vernommen , daß dieſe

dürftigen Poetereien raſch hinter einander mehrere

Auflagen erlebt haben. Sie fragen mich,

bei dem hohen Ton , aus dem Klaus Groth gegen:

wärtig redet , mich deſſen noch unterfangen möchte,

mein früheres Urtheil über ihn aufrecht zu er:

halten ? Lieber Freund ! Pochte der Mann blos

auf den poetiſchen Werth ſeiner Machwerke, ſo

würde ich ſprechen : Laßt den — laufen , er wird

bald genug verſchollen ſein. Will er aber für den

1

ob ich

手
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Reformator der plattdeutſchen Sprache gelten , ſo

iſt es freilich eine andere Sache, das Plattdeutſche

iſt mir von Kindesbeinen an zu ſehr ans Herz

gewachſen geweſen, als daß ich zu einer ſo völlig

unbegründeten Anmaßung ſchweigen möchte. Ich

werde mir daher die Freiheit nehmen Ihnen zu

zeigen , daß was

1. die Sprache angeht , dieſe weit davon ent

fernt iſt ein reines Plattdeutſd zu ſein , wie es

einſt unſere Vorfahren ſprachen und ſchrieben, viel

mehr es nur ein vielfach durch Hochdeutſch cor

rumpirter Jargon iſt, zu welchem Herr Dr. Klaus

Groth einige eigenthümliche Monſtruoſitäten hin :

zugefügt hat, und daß , was

2. den Inhalt angeht , die in dieſem unleid

lichen Jargon vorgetragenen Gedanken meiſtens ſo

trivial, ja oft ſo albern und abgefdmackt ſind, wie

fie nur jemals die Feder eines in ſeine eigenen Reis

mereien verliebten Poetaſters zu Tage gefördert hat.

Sie werden mir hoffentlich nicht zumuthen ,

daß, um dies freilich nicht milde Urtheil wahr zu

machen, ich den ganzen Quidborn mit Ihnen

durchgehen ſoll, das wäre in der That ein zu uns
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1

erquidliches Stück Arbeit , zumal für mich , den,

wie Sie wiſſen , auch ſonſt hinlänglich Beſchäf

tigten . Heißt es doch im Sprichwort: ex ungue

leonem ! Sie müſſen deshalb zufrieden ſein, wenn

idh Ihnen an einem Beiſpiel die Wahrheit mei:

ner Behauptungen erhärte. Ich wähle zu dieſem

Zwecke das kleine Gedicht ,, Abendfreden “, nicht

etwa darum , weil ich es für das ſchlechteſte halte,

ſondern , weil grade dieſem Gedichte Raabe in

feinem plattdeutſchen Volksbuche unter den aus

dem Quickborn aufgenommenen Poeſien die erſte.

Stelle (S. 12 ) angewieſen hat , es alſo wohl für

eins der vortrefflichſten gehalten haben muß. Doch

zur Sache.

De Welt iſt rein jo ſachen,

As leeg ſe deep in Drom,

Man hört ni ween noch lachen,

Se's lifen as en Bom.

Gleich in der erſten Zeile begegnen wir einem

in der hier gebrauchten Bedeutung lediglich aus

dem Hochdeutſchen in's Plattdeutſche eingedrun

genen Worte : De Welt iſt rein fo fachen oder

fachten , wie das Wort richtiger Plattdeutſch

heißt. Man ſpricht zwar hochdeutſch: das iſt rein
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zu arg , plattdeutſch aber heißt es : dat is ſchir to

dull. Auch iſt es wohl nur Mißbrauch zu ſagen :

de Welt is jachten ; der Bauer ſpricht zwar : wat

is mi jachten ! wenn er ſich recht fatt gegeſſen hat,

wird aber ſchwerlich jemals ſagen : wat bün iš

fachten. In der dritten Zeile begegnen wir 2 apo

kopirten Formen ,,man hört ni ween noch lachen . "

Ni mag man im Ditmarſchen für das in Mecklen

burg und Pommern gebräuchliche nich (welches

bereits aus nidht apokopirt iſt) ſprechen , aber

dem Charakter des Plattdeutſchen , welches auf

weiche Conſonanten auszulauten liebt, an

gemeſſen ſind dieſe , bei Herrn Dr. Klaus Groth

ſo beliebten Apokopen ( wie glü & li , ili , für

glüdlich, ilig) wahrhaftig nicht; ſie erinnern zu

ſehr an das ekelhafte überall angehängte i der

Schwaben und Schweizer. Ween für weenen

aber halte ich für eine Herrn Dr. Klaus Groth

eigenthümliche, und zwar hödyft tadelnswerthe

Apokope. Der Ditmarſche mag weenen ſtark

contrahirt ſprechen wie ween'n , aber daß er dem

Infinitive bei einem Worte die Bildungsfilbe

ganz nehmen ſollte, während er fie dem unmittel

3
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bar dabei ſtehenden Infinitive läßt, wie in ,, ween

noch lachen " (warum denn nicht: ni ween noch

ladı ? - ) das wäre zu ſehr allen Sprachgeſeßen und

aller Spradyanalogie entgegen , als daß ich es für

richtig aufgefaßt, am allerwenigſten aber für nach

ahmungswerth, ja für Normal-Plattdeutſch halten

follte. Auch das, im Hochdeutſchen freilich in der Be

deutung von auch nicht , einheimiſdhe noch möchte

ich für Normal-Plattdeutſch nicht empfehlen. Man

findet es zwar in den Lericis, hört es aber kaum in

jener Bedeutung aus einem rein plattdeutſchen

Munde. Eben ſo iſt das unbeſtimmte Pronomen

„man “ (welches Herr Dr. Klaus Groth ſehr oft ge

braucht) aus dem Normal - Plattdeutſchen gewiß

gänzlich zu verbannen . Im ältern Plattdeutſchen

findet es ſich zwar (aber ſelten) in den Formen me

und men , aber ſchwerlich wird man es von einem

rein Plattdeutſch - Redenden jemals hören, da die

plattdeutſche Spradhe, gleid, der lateiniſchen, in

dieſen Fällen der abſtracten die concrete Sprach

weiſe vorzieht und ſagt : Du hürſt, oder ji hürt

nich weenen, nich lachen. Dagegen iſt man als

Partikel , in der Bedeutuug von aber und nur
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im Altdeutſchen ſehr häufig und wird auch von

Herrn Dr. Klaus Groth ſehr oft gebraucht, ja

wird von ihm höchſt unſchidlich, wie wir ſehen

werden, mit dem Pronomen indefinitum man zu

ſammengeſtellt. Betrachten Sie nun gar die

Yeşte Zeile der erſten Strophe : Se's liſen as en

Bom ! Man ſpricht wohl : life gahn , life

ſpreken , aber lieſe wefen iſt eben ſo unplatt:

deutſch, wie es oben ſachte weſen war. Doch

auch abgeſehen von dieſer ungehörigen Fügung,

was für ein albernes Bild iſt es : De Welt is

liſe - as en Bom ! Es heißt wohl : he ſteiht ſtill

as en Bom , aber von der Welt in ihrer Abend

ſtille zu ſagen : ſie iſt leiſe wie ein Baum, iſt hoch

deutſch wie plattdeutſch gleich abgeſchmadt, denn

die Abgeſchmacktheit liegt in dem Gedanken. Doch

es kommt gleich noch viel beſſer!

Se ſnack man mank de Bläder,

As ſnak en Kind in Slaap,

Se ſingt de Wegenleder

Vör Röh und ſtille Schaap.

Zunächſt madje ich Sie auf die , von Herrn

Dr. Klaus Groth beliebte Apokope von ſnack?

für ſnadt aufmerkſam , die alle Sprachregel vor
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den Kopf ſtößt. Wenn er ſonſt die dritte Perſon

Singularis des Präſens, wie es ſich gehört , auf

t bildet , wenn er hört , ſingt , liggt u. f. w.

ſchreibt, warum nimmt er denn hier der dritten

Perſon ihren characteriſtiſchen Auslaut? Etwa

weil der ditmarſdhe Bauer ihn in der Ausſprache

verſchluckt? Dann ſollte wenigſtens der ditmar

ſcher Dr. phil. mehr Einſicht in die Geſeßmäßig:

keit der Sprachbildung zeigen , als der nachläſſig

redende ditmarſcher Bauer. Aber das Wort iſt

hier überhaupt nicht an ſeiner rechten Stelle.

Mag Herr Dr. Klaus Groth in ſeinem hochpoe:

tiſchen Bilde bleiben, und die Welt das thun laſſen,

was ſonſt minder kühne Poeten von dem Abend:

winde zu verlangen pflegen, - darf man denn

überhaupt das Geräuſd), welches der ſanftere Abend:

wind in den Blättern der Bäume hervorbringt,

ein ſnađen nennen ? Snacen erklären die platt:

deutſchen Lerica ganz richtig durch: von Kleinig

keiten plaudern , Gewäſdh treiben : Laat uns en

bäten ſnacken , wat ſnackft Du vör Tügs ; ſtets

aber iſt damit ein vornehmliches Sprechen ge

meint, keineswegs das leiſere Nauſchen des Win
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des in den Baumblättern. Dieſes heißt plattdeutſch

wie hochdeutſch fluſtern , flüſtern ; aber die Welt

in den Blättern der Bäume inaden zu laſſen,

iſt plattdeutſch geſprochen : 'n dummen Snack.

Doch die Welt bekommt ſogleich von Herrn Dr.

Klaus Groth noch eine viel ergößlichere Rolle

zugewieſen : Se fingt de Wegenleder (beiläufig :

Leder iſt hier falſch auf Bläder gereimt) vör Köh

un ſtille Schaap. — Wer kann ſich des herzlichen

Lachens bei dieſem Bilde enthalten ? Man denke

fich Kühe und ſtille ( alias dumme) Schafe in Wie

gen und die Welt, als Wartefrau, ihnen Wiegen :

lieder vorſingend! wenn das nicht, in Poeſie wie

in Proja , eine Arbernheit iſt, ſo weiß id, nicht,

was ſonſt dieſen Namen verdient. Aber auch an

dieſer Albernheit hat abermals die plattdeutſche

Sprache keine Schuld, ſondern dieſe liegt darin,

daß unſer große Poet ſeine Bilder nicht durch

dacht hat, vielmehr friſch darauf los reimt , wie

es ihm grade zufließt , indem er zu ſehr von der

Vortrefflichkeit ſeiner poetiſchen Leiſtungen über

zeugt iſt, als daß es ihm auch nur in den Sinn

kommen könnte , er habe in gänzlich corrumpirtem1

í
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Plattdeutſch ſentimentalen Unſinn zu Papier ge

bracht.

Nu liggt dat Dörp in Dunkeln

Un Newel hangt darvör,

Man hört man eben munkeln,

A8 keem't von Minſchen her.

Auch hier ſtolpern wir ſogleich über ein hoch

deutſches Wort , denn Dunkel iſt nicht platt

deutſch, ſondern nur aus dem Hochdeutſchen in's

Plattdeutſche eingeſchmuggelt, plattdeutſch heißt

es : in'n Düſtern. Das weiß auch Herr Dr.

Klaus Groth ſehr wohl , denn da , wo er einen

Reim darauf hat, (wie z . B. in dem Gedicht ,, an

de Maand“ S. 20) ſchreibt er ganz richtig: in

Düſtern. — Weil es ihm aber hier um einen Reim

auf munkeln zu thun war , ſo läßt der Normal =

Plattdeutſche ohne weitere Gêne das Hochdeutſche

im Dunkeln mit unterlaufen. Hier haben wir

nun auch das unplattdeutſche , aus dem Hoch

deutſden entlehnte Pronomen man mit dem ächt

plattdeutſchen man (nur) hart beieinander : man

hört man eben munkeln , eine Verbindung, welche

ein reines Plattdeutſch perhorresciren muß. Was

nun aber den in der letzten Reimzeile ausge:

-
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ſprochenen Gedanken angeht : man hört nur eben

munkeln (leiſe ſprechen) als käme es von Men :

ſchen her, -- ſo muß ich geſtehen , daß bei dem

Beſten Willen , ihn mir klar zu machen , nicht hat

gelingen wollen .

Man hört dat Veh in't Graſen

Un Allens is in Freed ,

Sogar en ſchüchtern Saaſen

Sleep mi vör de Föt.

Auch in dieſer Strophe begegnen wir wieder

der bei Herrn Dr. Klaus Groth ſo beliebten Fi

gura Apokope in Freed für das richtige Freden ,

die ohne Zweifel nur gewählt iſt, um einen

freilich entſeßlichen -- Reim auf Föt zu gewinnen,

denn in der nächſten Strophe ſchon reimt unſer

Poet ganz richtig Beden und Freden. So ſto :

Ben wir auch abermals auf ein Paar hochdeutſche

Eindringlinge, nämlich : fogar und ſchüchtern.

Sogar , obgleich man es jept häufig in dem

mit Hochdeutſchem verſeşten Plattdeutſchen des

Volksjargons hört, war dem Plattdeutſchen un

ſerer Vorfahren fremd , fie würden geſprochen

haben : ,, ſülw ſt " en ſchüchtern Haſen. Hier ſucht
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nun Herr Dr. Klaus Groth gut zu machen , was

er ſonſt verfündigt ; wie er bei Freden die regte

Silbe weggeſchnitten, um einen Reim zu erhalten ,

ſo wird hier aus demſelben Grunde ein n ange

flickt. Das Thier heißt ſonſt plattdeutſch de Haſ ' ,

de Hafe , wird hier aber zu einem de Hafen ,

um ſich auf graſen reimen zu können ,

wankelmüthiges Ding iſt das Normal - Platt:

deutſch unſers ditmarſcher Poeten. Aber auch das

Prädikat ſchüchtern iſt nicht plattdeutſch, ſon:

dern lediglich aus dem Hochdeutſchen geborgt ;

die plattdeutſche Spradie hat wohl ein Verbum

ſchůdern oder ſchüchtern, aber in ganz an

derer Bedeutung , z . B. ſchücher mi de Höhner in

den Stall, ein Adjectiv ſchüchtern iſt ihr

fremd. Uebrigens iſt das Bild wieder ſehr kühn,

daß ſogar ein ſchüchterner Haſe ihm vor den Fü

ßen geſchlafen haben ſoll, denn der Haſe ſchläft

bekanntlich mit offenen Augen und iſt ſehr ſchüch:

tern ; ich hoffe der Poet wird zugegriffen haben

und ſich den guten Braten nicht haben entgehen

laſſen. Endlich darf ich noch anzuerkennen nicht

unterlaſſen, daß unſer Poet , der ſich bisher in

ein fo

1
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Jamben bewegte, der Veränderung halber es hier

auch einmal mit Trochäen verſucht: ſleep mi vör

de Föt.

Da's wull de Simmel freden

Ahn Larm un Striet un Spott,

Dat is en Tid tum Beden

Hör mi , Du frame Gott !

Zu dieſer Strophe will ich nichts weiter be:

merken , als daß: Du frame Gott – wieder

ohne Ueberlegung geſagt iſt ( denn fromm heißt

der Menſch , der Gott fürchtet und ihm zu ge

fallen wünſcht, von Gott zu ſagen ,er ſei fromm

iſt troß dem bekannten Kirchenliede eigentlich wi

derſinnig) und will mich freuen , daß ich mit mei

ner Aufgabe zu Ende gekommen bin . Es iſt kein

angenehmes Geſchäft, ein fo ftümperhaftes Mach:

werk zu kritiſiren. — Ich denke, Sie werden von

der Nichtigkeit meines Urtheils über die Klaus

Grothſchen Poeſien nach Sprade und Inhalt

hierdurch überzeugt ſein , und mir einräumen, daß

Herr Dr. Klaus Groth weder Fähigkeit und Be

ruf zum Dichter, noch die geringſte wiſſenſchaftliche

Befähigung zum Reformator der plattdeutſdien

Sprache hat. Große Eitelkeit und Selbſtgefällig
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keit können , auch bei allerlei zur Schau geſtellter

Gelehrſamkeit, die Sprach- und beſonders die

Sprachgeſchichts - Kenntniſſe nicht erſeßen, die ein

Reformator der plattdeutſchen Sprache nothwen

dig beſißen muß.

Sie werden fragen: wie iſt es aber möglich,

daß, wenn die Klaus Groth'ſchen Poeſien wirklich

ſo elend find, wie Sie es darſtellen, wie iſt es

möglich, daß fie fo allgemein haben gefallen, ſo

viele Auflagen haben erleben können ? Auch auf

dieſe Frage , glaube ich , kann ich Ihnen Antwort

geben . Unter den Blinden iſt bekanntlich der Ein

äugige König. Als die Klaus Groth'ſchen Poe

fien zuerſt erſchienen, war man erſtaunt, ſo etwas

in plattdeutſcher Mundart zu hören . Denn mit

lyriſcher Poeſie, mit Sentimentalität hatte es bis

her noch Niemand auf Plattdeutſch verſucht, wie

denn in der That dieſe Mundart weit beſſer für

Ihren heitern und kräftigen Humor , als für fade

und matte Sentimentalität ſich eignet. Allein auch

dieſe hat ihre Liebhaber unter Weibern, wie unter

Männern . Mit Mühe, zım Theil auch gar nicht,

brachte man heraus , was Herr Dr. Klaus Groth

1
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in ſeinem Dithmarſcher Jargon zuſammengedrech

felt, man war entzückt, dergleichen auch auf Platt

deutſch zu vernehmen , und prüfte nicht weiter,

was denn eigentlich und wie es geſagt ſei. Da

haben Sie die Löſung des Käthfels, leben Sie

wohl !
F. B.

1

Nach dieſer Perluſtration des , Abendfreden "

fei mir eine kurze Beſprechung des Seite 225 ſtes

henden Gedichts erlaubt, welches „ Mien Vader:

land" betitelt iſt.— Man weiß nicht recht, warum

es dieſen Titel führt ; der Verfaſſer hätte es beſſer

meine warme Ofenecke“ oder ,, des alten Weibes

Spinnrocken“ oder ſo ungefähr nennen ſollen, denn

vom Vaterlande wird nichts geſungen , ſondern

es wird dem Vaterlande, dem aus allen Wunden

blutenden Vaterlande, nur erzählt, daß der Sän:

ger gleich einem Vogel ,,warm un luri in'n Winter

Leder ſingt."— Ich habe nie ein Gedicht geleſen,

welches, wie dieſes ſogenannte, im Ausdruck ſo

verfehlt , in ſeinen Bildern ſo unverſtändlich ver

zerrt und in ſeiner Geſinnung ſo erbärmlich cha

rakterlos geweſen wäre ; es heißt gradezu den
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Mannesmuth ſeines Volkes verſpotten, wenn man

Verſe wie die folgenden an daſſelbe richtet:

Du meenſt den Snawel — ſpigen

Un ſchriegen Gall un Giff ?

Och nee ! dat Dunnern und Blißen

Dat hört nich inne Schriff.

Wohin gehört's denn ? Hat dieſer butterweiche

Poet nie etwas von Hutten , Luther , von Arndt

und Körner gehört ? Und weiter:

De Trummel hört to'n Sawel

Un Wuth inne Ranon :

Wi Sängers hebbt den Snawel

To'n liefern Takt un Ton.

Die Geſchmadloſigkeit dieſer Verſe wird nur

durch die Geſinnungsloſigkeit und durch die Eitel :

keit übertroffen, mit der „ Wi Sängers" uns über

die Schmerzen und Kämpfe des Volkes zu ſtellen

ſuchen . Wenn ,,Wi Sängers “ in einer ſo bedeu:

tenden Zeit den Schnabel nur zu leiſerem Takt

und Ton hatten , dann hätten ,,Wi Sängers “

Beffer dran gethan, den Schnabel ganz zu halten ;

mit ſolchem Gewäſche kann dem Vaterlande nicht

gedient ſein.

Nun bleibt nur noch die durch Nothwehr ge:
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botene Pflicht, eines Umſtandes Erwähnung zu

thun , der möglicher Weiſe Aufſchluß über den

eigentlichen Grund der Doctor Klaus Groth

fchen Angriffe auf mich geben kann.

Vor etwa einem halben Jahre hatte ich das

unerwartete Vergnügen, meine plattdeutſchen Ge

dichte von dem Redacteur des deutſchen Muſeum,

Herrn Profeſſor Robert Prutz, in wohlwollendſter

Weiſe beſprochen zu ſehen . Ich geſtehe gerne, daß.

es mir die lebhafteſte Freude bereitet hat , von ſo

tüchtiger Seite her auch dem hochdeutſchen Leſer

empfohlen zu werden . Es würde wie Prahlerei

ausſehen, wollte ich die freundliche Beurtheilung

vollſtändig hierher feßen ; Docor Klaus Groth

hat mich aber, wie der Leſer gleich ſehen wird, ge

zwungen , wenigſtens den integrirenden Theil an:

zuführen . Es heißt in dieſer Beſprechung :

„In mancher Hinſicht ließe ſich ſogar behaup

,,ten , die Reuterſchen Poeſien ſeien für Sprache

„ und Denkweiſe unſerer plattdeutſchen Bevöl

„kerung characteriſtiſcher als ſelbft diejenigen des

„ Klaus Groth. Klaus Groth ſteht in der Mehr

mahl ſeiner Gedichte weſentlich unter dem Einfluß
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„ der modernen hochdeutſchen Bildung, es ſind Mo

,,mente hochdeutſchen Cultur- und Geiſteslebens,

„die er verarbeitet, und grade der Widerſpruch,

,,der darin liegt, dieſe zum Theil ſehr raffinirten

„Empfindungeu – man erinnere ſich beiſpiels

„weiſe nur an die zahlreichen Heine'ſchen Pointen,

,,die bei Klaus Groth wiederkehren in dem

inachläſſig naiven Gewande des plattdeutſchen

„ Dialects wieder anzutreffen , bildet vielleicht einen

„ Hauptreiz dieſer ebenſo intereſſanten wie an

„muthigen Dichtungen.

,, Friş Reuter dagegen iſt durch und durch

Plattdeutſcher, er ſchreibt nidyt blos, er denkt und

„fühlt auch plattdeutſch oder noch genauer medf

,,Jenburgiſch. Denn wie der breite volle Klang

„ des medlenburgiſchen Plattdeutſch ſich für das

„ Ohr unterſcheidet von jenem ſanfteren mehr lis

„ pelnden holſteiniſchen Platt , in welchem Klaus

„ Groth ſeine Gedichte abfaßt , ſo beſteht ein ähn

„,licher Unterſchied auch in geiſtiger und ſittlicher

„ Hinſicht. Friß Reuter's Muſe iſt eine derbe Land

„magd, etwas vierſchrötig, mitunter ſelbſt etwas

„ ungeſchlacht, aber ferngeſund, mit prallen Glie
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,, dern , die ſchalkhaft verſchmißten Augen ked im

,,Kreiſe umherwerfend und jeden Augenblick zu ,

„ luſtiger Rede und Gegenrede bereit u. f. w ."

Wir wollen nun fehn , was Herr Dr. Klaus

Groth aus dieſer Stelle, Seite 29 ſeiner Briefe,

gemacht hat ; er ſagt : „ Hat es einen Grund, wenn

die Kritik jeßt die Muſe des Quickborn für eine

verkappte Hochdeutſche erklärt, man habe ſich täu

fchen laſſen, ſie ſei zu vornehm um plattdeutſch zu

ſein , und Fritz Reuters Muſe laut für die echte

plattdeutſche, ausdrücklich, weil ſie einer Vieh

magd gleiche? "

Herr Dr. Klaus Groth, ſo lange habe ich

mit ihnen geſpaßt , jetzt will ich ein ernſthaft

Wort mit Ihnen reden : Dieſe böswillige Fäl

jhung des Ausdrucks iſt perfide, iſt unehrlich

Nicht zum Heil der plattdeutſchen Sprache, wie

Sie unglaublicherweiſe vorgeben , haben Sie mich

angegriffen, ſondern um mich zu kränken , um mich

perſönlich zu beleidigen , nicht die ſtarke Liebe zur

guten Sache, ſondern der ſchwächliche Neið eines

unmännlichen Herzens hat Sie getrieben . Die

Waffen, die Sie gegen mich gebrauchen , hat mei

1
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nes Wiſſens in der ganzen deutſchen Literatur noch

Keiner gebraucht; und hätte fie Einer gebraucht,

fie wären ihm von jedem Ehrenmanne zerknickt vor

die Füße geworfen . Sie werfen mir Gemeinheit

und Roheit vor ? Id ſdhleudere fie Ihnen zurück

in Ihr Angeſicht und Ihr Gewiſſen ! Sie wollen

ein Regenerator , ein Dr. Martin Luther , für die

plattdeutſche Sprache werden ? Dr. Martin Luther

hatte den Muth, dem Teufel ein Tintenfaß an den

Kopf zu werfen ; Dr. Klaus Groth hat blos die

knabenhafte Dreiſtigkeit, einem friedlichen Manne

hinterrücks Tintenflecfe anzuſprigen.

Wir ſind mit einander fertig , Hr. Dr. Klaus

Groth !

Alle Leſer dieſer Zeilen, welche die ,, Läuſchen

und Riemels“ kennen , werden mir das Zeugniß

geben, daß ich ein Recht habe, ſo zu ſprechen, wie

ich geſprochen ; alle, die dieſelben nicht kennen,

bitte ich um Entſchuldigung, ſie mit einer perſön

lichen Angelegenheit behelligt zu haben , und den

Verehrern der Klaus Groth'ſchen Muſe muß ich

mein Bedauern ausſprechen , daß ich ohne alle

Veranlaſſung meiner Seit's gezwungen worden
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bin, ſo derbe mit dem mignon der plattdeutſchen

Dichtkunſt umſpringen zu müſſen. Nie , weder

ſchriftlich noch mündlich, ſelbſt nicht zu den ver

trauteſten Freunden habe ich mich nachtheilig über

den Quicborn und deſſen Verfaſſer geäußert, und

obgleich ich das Gefühl hatte, als würdenwir nie

miteinander gehen , ſo hoffte ich doch, wir würden

friedlich nebeneinander gehen können ; das hat

nicht ſein ſollen. Ohne meine Schuld bin ich zu

dieſem beklagenswerthen Streit gedrängt worden.

Selbſt die beſten Freunde des Verfaffers jener

inich ſchmähenden Briefe werden die beleidigende,

böswillige Abſichtlichkeit in den Verdrehungen, in

den Uebertreibungen und in den offenbaren Un:

wahrheiten nicht verkennen können . Kann doch

dieſer zarte , ſentimentale Dichter es recht wohl

über's Herz bringen , mir ſelbſt da , wo ich aus

Freundſchaft und Theilnahme ( ich meine die Her:

ausgabe der Gedichte der Frau A. W.) viele Mühe

und Zeit geopfert habe, einen hämiſchen Fußtritt

zu geben !

Friß Reuter.
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